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ben Firmen auch Forschungen in eigenen Labors. Kirsten 

 Rowedder: „Die Unternehmen leisten einen erheblichen Bei-

trag zu Wissenschaft und Forschung in der Region.“

In der Stadt fängt an vielen Stellen Zukunft an Wirklichkeit 

zu werden. Dafür gibt es immer wieder viel Beachtung.   

Ein Beispiel aus dem Forschen und Schaffen an der TU Darm-

stadt. Diese hat vor wenigen Monaten mit einem von ihr kon-

zipierten und realisierten Solarhaus weltweit für Aufsehen 

gesorgt: Platz eins beim Wettbewerb Solar Decathlon, vom 

US-Department of Energy ausgeschrieben. Aufgebaut war das 

Haus in Washington DC. Dafür, dass solche Erfolge keine 

 Eintagsf liege, sondern Ergebnis konsequenten Forschens und 

Verbesserns sind, steht die Tatsache, dass die TU den Wett -

bewerb auch schon 2007 gewonnen hat.

Vieles aus Darmstädter Ideenschmieden hat es zu Welt -

erfolg gebracht. Einer der Klassiker: Plexiglas, seit Jahr -

zehnten rund um den Globus ein Begriff. Gefertigt wird es 

bei Evonik-Röhm. Und noch ein Beispiel für die besondere 

Innovationskraft in der Stadt: Selbst in den Weiten des 

 Universums ist das Know-how gefragt. Dafür stehen unter 

anderem das Europäische Weltraum Kontroll-Zentrum 

(ESOC) und die Europäische Organisation für Meteorologi-

sche Satelliten (EUMETSAT).

Leicht nachvollziehbar, dass Darmstadt seit Eröffnung des 

Wissenschafts- und Kongresszentrums darmstadtium die 

 Zusammenführung von Wirtschaft und Wissenschaft weiter 

forciert. In besonderer Form geadelt wurde das Bestreben mit 

einem nationalen IT-Gipfel, dem Bundeskanzlerin Angela Mer-

kel zu zusätzlicher Aufmerksamkeit verholfen hat. Wirtschaft 

und Wissenschaft sind vor Ort stark und genießen national 

wie international Aufmerksamkeit. Der Standort ist auf dem 

Weg in die Zukunft gut positioniert.  Thomas Zelinger
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Köpfe

Der Kulturmanager
Ausstellungsplanung, Logistik, Verhandlungen mit Künstlern und Ämtern – Verwaltungs-
leiter Ulli Emig hat auf alle Fragen am Institut Mathildenhöhe eine Antwort. Ein Porträt 
über den Mann, der sich selbst als die „Schnittstelle für alles Mögliche“ bezeichnet.

Das Büro auf der Mathildenhöhe ist 

bis unter die Decke vollgepackt: 

Bücher, kleine Exponate, Andenken 

und Geschenktes, Poster von Ausstel-

lungen der letzten 20 Jahre. In der Mitte 

ein Schreibtisch mit einem Computer, 

ein ganz normaler Arbeitsplatz eben. 

Lässt man den Blick aus dem Fenster 

schweifen, schaut man auf die Russi-

sche Kapelle und den Platanenhain. Die 

Mathildenhöhe im Nordosten Darm-

stadts zählt zu den Kleinoden der Stadt 

– und ist weltweit bekannt für ihre 

 Jugendstilarchitektur. Ulli Emig, Ver-

waltungsleiter und die „gute Seele“ des 

Instituts Mathildenhöhe, hat hier sei-

nen Arbeitsplatz. Und das seit über 20 

Jahren. „Schön an meinem Job ist, dass 

ich inhaltlich und beratend bei allen 

Ausstellungen dabei sein kann“, erzählt 

er. „Ich bin ein Mann der Praxis. Logis-

tik, Organisation, Verwaltung, bei allen 

Fragen muss ich Bescheid wissen und 

im Problemfall auch Lösungen haben. 

Lange Dienstwege machen da oft kei-

nen Sinn, kurze Wege und schnelles 

Handeln im Team sind gefragt. Und das 

klappt hier mit allen Kolleginnen und 

Kollegen zum Glück wunderbar.“

Das Institut Mathildenhöhe ist ein 

 international ausgerichtetes Mehr- 

spartenhaus der bildenden und ange-

wandten Künste. Das Ausstellungsgebäu-

de samt Hochzeitsturm, das Museum 

Künstlerkolonie sowie die städtische 

Kunstsammlung werden vom Institut 

auch den letzten Zweifler von einer 

 Aktion zu begeistern. Und dann gibt es 

hin und wieder auch noch eigenwillige 

Künstler mit sonderbaren Ideen. „Ein-

mal sollte ein Exponat mit dem Hub-

schrauber eingeflogen werden. Da hat es 

schon einige Worte gekostet, um den 

Verantwortlichen davon zu überzeugen, 

das Kosten und Nutzen in keinem Zu-

sammenhang stehen“, erzählt Ulli Emig. 

Oder ein Künstler, der darauf bestanden 

hat, die Ausstellung nur bei Vollmond 

zu eröffnen. Mit etwas Pech liegt dann 

knapp ein Monat zwischen geplanter 

und tatsächlicher Eröffnung. Das ist bei 

der oft engen Terminplanung nicht mög-

lich. Die Mittel für eine Ausstellung wer-

den mindestens ein Jahr im Voraus ge-

plant, wobei trotz knapper Kassen nach 

wie vor die Wissenschaftsstadt Darm-

stadt den Hauptteil davon absichert – 

die Mathildenhöhe hat schließlich einen 

guten Stand bei der Stadt, sagt der Mann 

hinter den Kulissen.

Rückblickend auf über 20 Berufsjah-

re fällt Ulli Emigs Resümee äußerst 

positiv aus. „Ich bin Kunstliebhaber 

und Pragmatiker in einer Person, und 

genau mit diesen Eigenschaften und 

Qualitäten bin ich hier richtig. Mein 

Job ist rund um die Uhr abwechslungs-

reich und spannend – was kann  

man sich mehr von seinem Beruf 

 wünschen?“  Caroline Pätzhold

www.mathildenhoehe.info

verwaltet und organisiert. Schwerpunk-

te der Arbeit: Die Präsentation und Ver-

mittlung von Kunst und Kultur seit 1900 

mit einem besonderen Blick auf die 

 Gegenwart sowie das Bewahren des 

Darmstädter kulturellen Erbes. Die Aus-

stellungen auf der Mathildenhöhe sind 

inzwischen international bekannt, zum 

Beispiel die Russland-Ausstellung im 

Jahr 2008/2009. Und von Anfang an ist 

Ulli Emig mit dabei. Er begleitet jede 

Ausstellung von der Ideenfindung über 

die Kostenplanung bis zum Abbau und 

den Rücktransport der Exponate. Dazwi-

schen liegen viele Arbeitsschritte, Ent-

scheidungen und manchmal auch Hür-

den, die zu nehmen sind. „Meine Auf -

gabe ist es, Kunst zu ermöglichen und 

nicht sie zu verhindern“, sagt Ulli Emig 

mit einem Schmunzeln. Doch es steckt 

auch ein wenig Wahrheit dahinter, denn 

er weiß nur zu gut, wie viele Anträge er 

stellen muss, wie viele Treffen er organi-

sieren muss und wie viel Überzeugungs-

arbeit er manchmal leisten muss, um 
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Das Wahrzeichen Darmstadts: Der 48 Meter  
hohe Hochzeitsturm, auch Fünffingerturm  
genannt, auf der Mathildenhöhe.




